
Pflegestützpunkte im digitalen Wandel
Die Digitalisierung hält Einzug in die Pflegeberatung: Eine Untersuchung der 

Pflegestützpunkte in Baden-Württemberg zeigt den Stand digitaler Anwendungen, 
bestehende Potenziale sowie den Bedarf an Information und Qualifizierung.

Von Gerda Apelt und  
Simone Eckstein

W elche digitalen 
Anwendungen 
werden in der 
Pflegeberatung 

genutzt? Über welche digita-
len Anwendungen wird bera-
ten und wo bestehen Informa-
tions- und Schulungsbedarfe 
bei den Pflegeberatenden? Die-
se Fragen standen im Mittel-
punkt einer Untersuchung des 
Kompetenzzentrums Digita-
lisierung und Pf lege und der 
Geschäftsstelle der Kommis-
sion der Pflegestützpunkte in 
Baden-Württemberg. Es wur-
den eine Literaturrecherche und 
eine landesweite Online-Befra-
gung der Pflegestützpunkte in 
Baden-Württemberg durchge-
führt. Die Ergebnisse zeich-
nen ein klares Bild: Einige di-
gitale Anwendungen sind im 
Beratungsalltag fest verankert. 
Gleichzeitig werden Entwick-
lungspotenziale sichtbar, ebenso 
wie der Bedarf an gezielter Un-
terstützung und Orientierung.

Die im November 2025 vom 
Kompetenzzentrum Digitalisie-
rung und Pflege durchgeführte 
Literaturanalyse untersuchte, in 
welchem Umfang sich wissen-
schaftliche Publikationen der 
letzten fünf Jahre mit der Digita-
lisierung der Pflegeberatung be-
fassten und welche inhaltlichen 
Schwerpunkte gesetzt wurden. 
Von insgesamt 1.872 gesichteten 
Veröffentlichungen erwiesen sich 
lediglich 17 als einschlägig. In-
haltlich fokussierten sie in ers-
ter Linie videogestützte Bera-
tungseinsätze nach § 37.3 SGB 
XI. Angaben zum Stand der 
Nutzung weiterer digitaler An-
wendungen insbesondere für die 
Pflegeberatung fehlen bislang.

Einen konkreten Einblick in 
die Nutzung digitaler Anwen-
dungen der Pf legestützpunk-
te Baden-Württembergs sowie 
damit verbundener Unterstüt-

zungsbedarfen liefert, die im No-
vember 2025 von der dortigen 
Kommission der Pf legestütz-
punkte initiierte Online-Befra-
gung. Von insgesamt 44 Pflege-
stützpunkten nahmen 40 an der 
Online-Befragung teil. 

Die Ergebnisse zeigen, dass 
einige digitale Anwendungen in 
der Pflegeberatung bereits etab-
liert sind. So gaben alle 40 Pfle-
gestützpunkte an, über mobile 
Endgeräte zu verfügen, so dass 
die Pflegeberatenden alle Daten 
direkt in der Häuslichkeit digi-
tal erfassen können. Gut zwei 
Drittel der Befragten gaben an, 
dass sie videogestützte Formate 
zur Durchführung der Pflege-
beratung nach § 7a SGB XI an-
bieten. Nur vereinzelt werden in 
den Pflegestützpunkten bereits 
Tools zur Online-Terminverein-
barung und Online-Antragstel-
lung genutzt. 

Auch inhaltlich scheint die 
Digitalisierung in der Pflege-
beratung angekommen zu sein: 
Auf die Frage, zu welchen di-
gitalen Anwendungen im Rah-
men der Pflegeberatung nach 
§ 7a SGB XI beraten wird, äu-
ßerte die Hälfte der Befragten, 
dass sie über etablierte Angebo-
te wie Online-Pflegekurse der 
Pflegekassen beraten. Die Bera-
tung zu neueren digitalen An-

wendungen wie Apps oder On-
line-Coaches wird bisher noch 
wenig erbracht. Nur sieben von 
40 Befragten gaben an über die-
se Anwendungen zu beraten. 

Insgesamt betrachten die Be-
fragten digitale Anwendungen 
im Rahmen der Pf legebera-
tung als eine sinnvolle Ergän-
zung. Als besonders geeignet 
für die An- und Zugehörigen 
werden zum Beispiel Apps zur 
Erleichterung der Organisati-
on der Pflege, zur Online-Ter-
minvereinbarung zur Videotele-
fonie sowie zur Sturzerkennung 
genannt. Für die Pflegebedürf-
tigen selbst werden unter ande-
rem Apps zur Medikamenten- 
und Trinkerinnerung aber auch 
Videotelefonie, Online-Selbst-
hilfeprogramme, Schulungspro-
gramme und Anwendungen zur 
Beschäftigung als geeignet be-
schrieben. Ein zentrales Ergeb-
nis der Befragung betrifft den 
Informations- und Schulungs-
bedarf. Mehr als die Hälfte der 
Pflegestützpunkte gab an, sich 
nicht ausreichend über neue di-
gitale Anwendungen informiert 
zu fühlen. Gut zweit Drittel der 
Befragten sieht ein Informati-
onsdefizit bei der Anbindung 
an die Telematikinfrastruktur 
und der Refinanzierung. Gleich-
zeitig äußerten die Befragten 

ein hohes Interesse an gezielter 
Unterstützung. Besonders ge-
fragt sind verständlich aufbe-
reitetes Grundlagenwissen zu 
digitalen Anwendungen, Ori-
entierung zu technischen und 
rechtlichen Rahmenbedingun-
gen, Informationen zur Umset-
zung der Digitalisierung, sowie 
praxisnahe Beispiele und Mög-
lichkeiten zum Austausch von 
Pflegeberatenden. Die Digita-
lisierung der Pflegestützpunkte 
in Baden-Württemberg befin-
det sich auf einem guten Weg. 
Erste digitale Arbeitsweisen - 
wie die digitale Dokumentati-
on - sind bereits eingeführt und 
werden genutzt. Zudem werden 
die videogestützte Pflegebera-
tung und die Beratung zu digi-
talen Anwendungen angeboten 
und weiterentwickelt. 

Die Ergebnisse der landeswei-
ten Online-Befragung zeigen, 
dass die Digitalisierung der Pfle-
geberatung nicht allein eine Fra-
ge der technischen Ausstattung 
ist. Vielmehr kommt der kon-
tinuierlichen Information und 
strukturierten Wissensvermitt-
lung eine zentrale Bedeutung zu. 
Um alle Pflegeberatenden best-
möglich auf dem Weg der Digi-
talisierung zu begleiten, führt das 
Kompetenzzentrum Pflege und 
Digitalisierung aktuell eine bun-
desweite Online-Befragung zur 
Digitalisierung der Pflegebera-
tung und den Informations- und 
Schulungsbedarfen durch. Basie-
rend auf den Ergebnissen werden 
passgenaue Unterstützungsmate-
rialien entwickelt und im kom-
menden Jahr auf der Website 
des Kompetenzzentrums Pfle-
ge und Digitalisierung zur Ver-
fügung gestellt.

Dr. Gerda Apelt ist Fachreferentin 
für Digitalisierung und Pflege beim 
GKV-Spitzenverband. Simone Eck-
stein ist für die Qualitätssicherung 
der Pflegestützpunkte der Kom-
mission Pflegestützpunkte Baden-
Württemberg zuständig.

„Erste digitale 
Arbeitsweisen – wie 
die digitale Doku-
mentation – sind 
bereits eingeführt 

und werden 
genutzt.“
Gerda Apelt

Pflegesensibles Quartier
Die Landeshauptstadt Kiel startet ein Modellprojekt, das pflegende Angehörige im Wohnumfeld entlasten soll.

In Kiel beginnt ein auf mehrere 
Jahre angelegtes Modellvorha-
ben mit dem Titel „Pflegesen-
sibles Quartier“. Laut Presse-
mitteilung des Ministeriums für 
Soziales, Jugend, Familie, Se-
nioren, Integration und Gleich-
stellung Schleswig-Holstein 
wird das Projekt in den Stadt-
teilen Elmschenhagen/Kroog 
sowie Wik umgesetzt und mit 
rund 540.000 Euro durch das 
Land und die Pflegekassen ge-
fördert.

Sozialministerin Aminata 
Touré (Bündnis 90/Die Grü-
nen) und AOK-NordWest-
Landesdirektorin Iris Kröner 

übergaben den Förderbescheid 
symbolisch an Bürgermeister 
Gerwin Stöcken (SPD).

Im Zentrum steht ein quar-
tiersbezogener Caring-Commu-
nity-Ansatz, der Pflege als ge-
meinsame Aufgabe im sozialen 
Umfeld begreift. Durch Aufklä-
rungs- und Vernetzungsarbeit 
sollen Anwohner:innen für Pfle-
gethemen sensibilisiert, nach-
barschaftliche Unterstützung 
gestärkt und pflegende Ange-
hörige entlastet werden. Auch 
der Zugang zu Entlastungs-
angeboten soll erleichtert wer-
den – ausdrücklich auch über 
digitale Lösungen. Zentrales 

operatives Element ist eine neue 
Koordinierungsstelle „Pflege-
sensibles Quartier“. Sie ergänzt 
nach Angaben des Ministeriums 
bestehende Strukturen wie die 
Anlaufstellen Nachbarschaft 
(anna) und die Pflegestützpunk-
te. Ihre Aufgaben: Vernetzung 
im Quartier, Vermittlung von 
Unterstützungsangeboten so-
wie Organisation und Beglei-
tung freiwilliger nachbarschaft-
licher Hilfe.

Das Projekt basiert auf einer 
begleitenden Bedarfsanalyse zu 
den Sorge- und Unterstützungs-
bedarfen pflegender An- und 
Zugehöriger im Quartier. Die 

wissenschaftliche Begleitung 
übernimmt die Hochschule für 
Angewandte Wissenschaften 
Kiel. Untersucht werden insbe-
sondere die Auswirkungen der 
neuen Unterstützungsstruktu-
ren auf die Belastung pflegen-
der Angehöriger und die Le-
bensqualität im Quartier. Die 
Ergebnisse sollen in einem pra-
xisnahen „Tool-Koffer“ gebün-
delt und auf weitere Stadtteile, 
Städte und Gemeinden über-
tragen werden.

Das Modellvorhaben läuft 
im Rahmen eines Förderpro-
gramms der sozialen Pf lege-
versicherung zur Erprobung 

neuer Versorgungs- und Un-
terstützungsformen. Schles-
wig-Holstein stellt für die Ko-
finanzierung nach Angaben 
des Sozialministeriums jährlich 
rund eine Million Euro für die 
Jahre 2025 bis 2028 bereit.(ck)

Wer die wirtschaftliche und opera-
tive Seite quartiersbezogener Pfle-
gekonzepte in den Blick nehmen 
möchte, findet am 30. September 
und 1. Oktober 2026 in Hannover 
bei der Häusliche Pflege Konferenz 
Versorgungsquartiere Gelegenheit 
dazu. Mehr unter: www.haeusliche-
pflege.net in der Rubrik „Events“.

IN KÜRZE

Quartiersinfrastruktur als 
Standortfaktor
Laut einer Analyse von 
Nicolas Starck, Geschäfts-
führer der Dr. Heinrich 
Feuchter-St i f tung, auf 
LinkedIn lässt sich der Post-
bank Wohnatlas 2026 zwar 
primär auf Kaufpreise für 
Eigentumswohnungen an-
wenden, die zugrunde liegen-
den Faktoren Demografie, 
Einkommen, Bevölkerung, 
Haushaltsstruktur und Woh-
nungsangebot seien aber auch 
für Seniorenwohnungen und 
damit für die ambulante Ver-
sorgungsstruktur im Quartier 
aussagekräftig. Eine Kern-
aussage des Wohnatlas 2026 
sei, dass die künftige Wert-
entwicklung zunehmend vom 
Standort abhänge – dies gel-
te ebenso für Seniorenwoh-
nungen. In schrumpfenden 
Regionen drohten Leer-
stände, geringere Wert-
steigerungen und sinkende 
Wiederverkaufswerte, was 
perspektivisch die Tragfä-
higkeit ambulanter Versor-
gungsstrukturen schwächen 
kann. In wachsenden Re-
gionen seien dagegen hohe 
Auslastung, Wartelisten und 
steigende Marktwerte zu er-
warten – mit entsprechend 
stabiler Auftragslage für die 
Pflege.

Stiftung Liebenau baut 
Pflegecampus
Rund 300 Interessierte nutz-
ten am 13. Juni die Gelegen-
heit, sich am neuen Pflege-
campus Adolf Gröber der 
Stiftung Liebenau in Wein-
garten vor Ort ein Bild vom 
künftigen Wohn- und Be-
treuungskonzept zu machen. 
Der Pflegecampus kombi-
niert mehrere Versorgungs-
bausteine an einem Standort. 
Neben 35 Zwei- und Drei-
Zimmer-Wohnungen ent-
stehen auf dem Campus 15 
Tagespflegeplätze für Men-
schen, die zwar weiterhin zu-
hause leben möchten, aber 
tagsüber Betreuung und Ak-
tivierung wünschen. Direkt 
neben dem Adolf-Gröber-
Haus zieht zudem die So-
zialstation St. Anna in den 
Neubau ein – damit bündelt 
die Stiftung Liebenau am-
bulante Pflege, Tagespflege 
und Service-Wohnen an ei-
nem Ort. Sämtliche Woh-
nungen werden mit intelli-
genten Assistenzsystemen 
und Sensoren ausgestattet.

665 Nachbarschaftshelfer 
nach sechs Monaten
Seit Ende 2025 sind ehren-
amtliche Nachbarschafts-
hel fer : innen im Land 
Brandenburg als „alltagsun-
terstützende Angebote“ nach 
§ 45a SGB XI anerkannt. 
Laut Sozialministerium ha-
ben sich bis zum 15. Juni be-
reits 665 Personen registrie-
ren lassen. Das Spektrum 
umfasst Einkäufe, Arztbe-
gleitung oder Vorlesen.

Die Ergebnisse der landesweiten Online-Befragung zeigen, dass die Digitalisierung der Pflegeberatung nicht 
allein eine Frage der technischen Ausstattung ist.� Foto: Adobe Stock/Robert Kneschke
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